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Grundprobleme 
der Bildungspolitik 

lVl. - Dr. Knrl vo1z Wi1zckler l1c1t (zls PriisiLie11t der Gießc11er Hoclzscl11clgc sell­
sclz c1ft czztf der 50-Jnlzr-Feier vo111 Stt111dpit11kt der Wirtscl1czft z1tr BildL111gspolitik 

i11 der Bic1zdesrepzcblik De1ctscJ1ln11d Stell1t11g ge110111111e11. Die stark bec1clztete 

AJ1sprncl1e besitz t de11 selte11e11 VorZLlg der Kiir=.e z111d Ko11ze11fr(zfio11 aztf 

die e 11 tscl1eide11d e1z Problen1e. 

Das große I11teresse, das unsere l1et1tige Vera11stal tt1ng bei diesen1 großen Kreis 

pron1inenter Gäste gefunden hat, r1immt nicht wunder. Alles, was n1i t Wi$sen­

schafts- u11d Hochschulpolitil< zt1 tt1n hat, stößt heute auf eine rege Teil11ahme 

i11 der Öffentlichkeit. Man kann vielleicht sagen, daß die Problen1e der Bildungs­

politik heute die Rolle spiele11 wie Ende vorigen Jahrhunderts die der Sozial­

politik. Deshalb sollte n1an die l1et1tige Festversammlung i1icht zuletzt im Rah­

men der bildungs- und hochscht1lpolitischen Problen1e der Gegenvvart be­
trachte11. 

A z'fgabeJi der rHG Aufgabe der Gieße11er Hochschulgesellschaft war es seit jeher, Ko11takte zwi­

schen der Universität und der interessierten Öffentlichkeit z11 schaffe11 und der 

Hochschule nach Kräften auch fi11a11ziell zu helfen. Mit dieser Aufgabenstellung 

stehen wir nicht nur mitten in einem der akt11ellsten Problemkreise der Gegen­

wart, 11ämlich der Forderu11g nach einer Verbesserung der Einrichtungen für 

10 Forscht1ng und Lehre ; wir arbeiten damit auch in einer Richtt1ng, die kürzlich 



Professor Hennis (Freiburg) in einer vielbeachteten Rede in der Frankft1rter 

Gesellschaft für Handel, Industrie t111d Wirtschaft zur Lösung der schwierige11 

Probleme der deutschen Universitiiten gewiesen l1at: Er erblickt sie in ei11er 

Öffnung der Universität zur Gesellschaft hi11, der sie zt1 die11e11 hat. Ebe11 dieser 

Aufgabe widmen wir uns. 

Als Ma1111 der Wirtschaft liegt es n1ir r:al1e, bei alle11 politischen Notwendigkei- I.1i111i11; 11,_;/, irlt 

te11 und Forderunge11 die reale Wirklichkeit und die bestehende11 Möglichkeiten 

11icht at1s den At1gen zu verlieren. In1 Vergleich mit dem Ausl,111d liege11 die 

allgen1eine11 At1fwendt1nge11 der Bundesrei-1t1blik fi.ir FcJrscht111g t111d E11twick-

lt1ng, gen1esse11 an1 Sozialpr()du kt, verl1iil t11is111iißig 11iedrig: in l1e11 USA sind 

es et\Va 1 °/o, i11 der UdSSR 2, 1 °/o, bei t111s 11t1r etwa l, 5 °/o. Nun si11d diese Zal1-
~ - . 

len aus vielerlei (~rü11de11 fr<1g\vi.irdig, sie zeigen aber in t1ngefiihr doch, d,1f.S 

»reiL·l1e« Lä11der einen verhiiltnisn1äfsig gröfsere11 A11teil fi.ir F(Jrscht111g at1s il1rem 

volkswirtschaftlichen Pote11tial ei11setzer1 kö1111e11, als die »1ir111erL'll«, ... 0/11110/1/ 

diese eine reich dotierte Forschu11g <111 sich viel 11()tiger 11ätte11. Al1er wir n1Üs­

sen gerade in der Bt1ndesrepul1lik c1er Tats<1cl1e nücl1tern i11s Auge sel1e11, d,1ß 

die Leistt1r:gsfiihigkeit VC)l1 Sta<1t u11d Wirtsch<1ft irgendwo Gre11ze11 hat, die bei 

der Bildungsi-1olitik ge11<1uso be<1chtet werde11 n1Üsse11 wie z.B. i11 der Sozi<1l­

politik. 

Man darf at1ch 11icht \'ergesse11, dafs i945 vcJ11 25 deutscl1e11 Hochscht1le11 23 zer­

stört ware11. Wir mußte11 sie zt1nächst erst \Vieder at1fbat1en, so daß wir - grc)l1 

ges<1gt- het1te cla stehe11, wo die a11dere11 bereits vor 20 J<1hren anfa11ge11 ko1111-

ten. D<1s ist i111c/1 ein mafsgel1licher Gru11d für den Entwicklu11gsri.icksta11d der 

deutschen tfochscht1len, der ül1rige11s i11 gewissem Un1fa11g auch scho11 11or dem 

zweiten Weltkrieg besta11den )1,1t. Alles das si-1ielt n1it, wenn wir t1ns het1te 

einen1 Rückstand gege11übersehen, der sich atif Zahl, Ausrüstu11g t1nd Kapazität 

der Hochschule11 erstreckt sowie at1f il1re in11ere Strt1ktt1r t111d den dadt1rch be-
di11gten Leistu11gsgrad. 

Das alles zu ändern, kostet 11atürlich Geld. Woher soll es komn1e11? Wäl1re11d i11 l·i11a11.c1c1 u11c; 

den USA 2/:i \·on1 Staat t1nd 1/:i von der Wirtschaft t1nd Private11 at1fgebracht 

werden, so gibt bei u11s fast t1mgekehrt der Staat. r;ur k11app die Hälfte, und de11 

größere11 Teil bringe11 Wirtschaft u11d Förderergesellschaften auf. Ob man so 

weit gehen soll, hieri11 den Beweis mangelnden Interesses der öffentlicl1en !-land 

und nicht vieln1ehr auch die Folge begrenzter finanzieller Möglichkeite11 zu er-

blicken, lasse ich dahingestellt. Vielleicht wirkt beides n1it. Herr Professor Rüegg 

hat in der Godesberger Rektorenerklärung den >schwarzen Peter< wieder an 

Staat und Gesellschaft zuri.ickgegeben. Er übt an beiden eine scharfe Kritik we-

gen ihrer Gleichgültigkeit gegenüber den Problemen der Universität, i11sbeson-

dere auch weil der Staat nicht genug für die materiellen Bedürf11isse der Hoch-

schulen täte. Jede11falls kommt in dieser Relation, die wir so ausgeprägt nur 11och 

in Belgien und den Niederlanden finden, die Vielfalt der Kräfte zum Ausdruck, 

die in der Bundesrepublik an Forschung und Entwicklung beteiligt sind - ein 11 



Umst<1nd, der ei11er ei11heitlichen Wisse11schaftspolitik natürlich nicht gerade 

forderlich ist, ar1ciererseits aber auch einer alten de11tschen Tradition folge11d 

1111geahnte QL1ellen t1er Fortieru11g erschließt, wie wir das in unserer Gieße11er 

Hc)chschulgesellsch,1ft auch ZLI 11nserer Aufgabe gen1acht haben. 
<. .•• 

ff„, Ji,, h11/1,for111 Bei dieser Bee11gtheit tier ii11ßere11 Problen1e gewin11en nat11rgen1äß die i11neren, 

die Prol1le111e der r1ochschulrefc)rn1 1 des Iv1assenstudiun1s, un1 so großere Be­

deL1tL1ng. [)ie (~ie(se11er rlcic}1schL1Jgesellschaft hat ih11e11 in ihren Jahresbände11 

seit la11ge111 fLrndierte Beitriige gewidn1et. Deshalb l1at 1111sere Gesellschaft ei11 

l1ren11e11des l11teresse dara11, daß t1ie Hochschulrefor111 11nd <llles, was dan1it 

zt1san1n1e11l1ii11gt, l1aldn1oglichst Wirklichkeit wird. Erlat1l1en Sie mir aber ei11e11 

fli11\veis. Wir \Vertlen l1ei de11 Forderu11gen zur Hochscht1lrefc)r111 11111 so eher zu 

L()st111ge11 kcJ111n1e11 1 die de11 Bedürfnissen vo11 FcJrsch11ng und Lel1re adäquat 

si11ti, je 111el1r \Vir clie AL1sein<111dersetz11ng n1it der Stude11te11schaft von storen­

de11 hcJchscl111lfre1ntie11 (;esichtspll!lkte11 befreien lll1t1 se}1r scJ1<1rf zwischen Z\Vei 

11el1enei11ander herlat1fe11de11 Bestrebtrngen t111terscheiden: 

/J, 111-·/,1,1111 Ei11n1<1l gibt es ei11en Ka111pf uni Fordert111gen, die ztrr ()rg<111isatic1111 ztr den 

Scl1\vierigkeite11 des f\.1<1sse11studiu111s, kt1rz einer echte11 Verbessert1ng u11d I11-

te11si\•ieru11g c1es Uni\·ersitätsbetriel1es als ei11er Ei11ricl1t11ng der Lehre erhoben 

\verde11. Diese 1\t1sei11a11dersetzu11g über c1ie Hc1chscht1lrefcJrn1 verc1t1ickt sic11 

aber n1it g,111z anders ge,1rteten Aktio11en, die diese Universitiitsprol1leme 1111r 

zL1n1 iit1L~ere11 1\nlaß nehn1e11, tim gegen t111sere GesellschaftscJrdnt1ng zu propa­

giere11. Ein c;rcißteil ger<1de der spektaktrlär ins Auge fallenden Aktio11en be­

z\veckt in erster Linie gar 11icht, den Universitiitsbetrieb als Ei11richtu11g der 

Lehre zu \'erl1esser11, sonder11 es h<1ndelt sich hier erklärter1naße11 tim Aktione11 

gege11 t111sere den1cikratische Gesellschaftsordntrng. Wie bei jedem derartigen 

K<1n11-1f werdc·n Krisensitt1atici11en, wie sie in den Hochscht1len zur Zeit bestehen, 

11t1r als willkc)mn1enes Mittel be11utzt, t1n1 de11 gesellschaftspcllitischen Ka1npf 

zL1 inte11si\•iere11. M<111 scJllte diese Front, die ;1r; Stelle der Den1okratie auf der 

einen Seite t111d des Kon1mt111isn1us at1f der anderen das uralte, von Mac) !1et1te 

wieder verfc)cl1te11e dritte Gesellschaftsbild der perm<1ne11ten I\.evolt1tio11 setzen 

will, die ;1lte Lel1re von1 »Ende der politischen Reiche", dt1rchaus nicht leicht 

11ehmen. 

vVircf 1locl1 /1ier cfil' Oc11l(Jkr11fil' t'rst11111li,i;; i111 (~r11111is11tz l1t'Stritte11. Oes/111/b 

sollte 11111111111.f1ic111 f't'liic iit•r Hocl1scl111lpolitik Forrlcr1111,i;;e11, die sit·fz 1111s diesc11 

V(Jrstell1111,i;;c11 /1erleite11, erk1·1111e11 111111 fr11,i;;e11, 0/1 sie 111it 1111sert'r clen1okr11ti­

scl1c11c;r11111i1111ff11ss1111,1;,110t'i11Jerei11/111r si111i. 


